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Neben Wolfgang Amadeus Mozart, der im Jahr 1781 seine
Vaterstadt verließ, war Johann Michael Haydn (1737–
1806) in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts der be-
deutsamste Musiker, der am fürsterzbischöflichen Hof in
Salzburg wirkte. Obwohl Haydns Schaffen alle damals üb-
lichen Gattungen der Musikpflege umfasste, war er zu sei-
nen Lebzeiten vor allem als Kirchenmusiker bekannt und
geschätzt. „Mozart erkannte ihn für den größten Kirchen-
komponisten – seine Frau konnte ihm keine angenehmere
Überraschung machen als mit einer Michael Haydn-Parti-
tur“, weiß Sigismund Ritter von Neukomm zu berichten.1

Georg August Griesinger überliefert Joseph Haydns Mei-
nung über die Bedeutung des um fünf Jahre jüngeren Bru-
ders als Komponist liturgischer Musik: „In der Kirchenmusik
verdienen die Arbeiten seines Bruders, Michael Haydn, eine
der ersten Stellen; es sey aber nur schade, dass dieses Fach
so schlecht bezahlt werde, denn man könne sich mit einem
Dudelsack mehr verdienen, als mit Offertorien und Mes-
sen.”2 In der bereits zwei Jahre nach J. M. Haydns Tod
„zum Beßten seiner Wittwe“ erschienenen Biographie wird
ausdrücklich auf die pastorale Wirkung seiner geistlichen
Werke hingewiesen: „Er zog die Herzen mit unwiderstehli-
cher Gewalt zu Gott empor, erregte heilige Gedanken, be-
lebte das Andachtsgefühl, und wußte es in stäter [!] Wärme
zu erhalten.”3 Überschwänglich fällt E. T. A. Hoffmanns
Beurteilung aus: „Jeder Kenner der Tonkunst und ihrer Li-
teratur weiß, und wußte schon längst, daß Michael Haydn,
als Kirchencomponist, unter die ersten Künstler dieses
Faches, aus jeder Zeit und jeder Nation gehört.”4

Johann Michael Haydns kirchenmusikalische Kompositio-
nen entstanden in erster Linie für die Feier der Liturgie, zur
Ehre und Verherrlichung Gottes. Der von Bescheidenheit
geprägte Charakter Haydns mag als Grund dafür angese-
hen werden, dass er die Drucklegung seiner Werke ablehn-
te. Sein 43-jähriges Wirken in Salzburg blieb deshalb groß-
teils ohne Resonanz. Dennoch verbreiteten sich seine geist-
lichen Werke bereits zu Lebzeiten in zahlreichen Abschriften
im österreichischen, bayerischen und böhmischen Raum.
Dies trug dazu bei, dass Haydns kirchenmusikalisches Schaf-
fen nie ganz in Vergessenheit geriet. Der von ihm originär
ausgeprägte kirchenmusikalische Stil, wie er beispielhaft in
den „in pieno“-Werken anzutreffen ist, wirkte vorbildlich
für die Neuorientierung der Kirchenmusik im 19. Jahrhun-
dert, die im restaurativen Anspruch des Caecilianismus ihren
Höhepunkt fand. In der Biographischen Skizze 1808 wird
als Muster für „den ächten Kirchenstyl“ zur „Vervollkomm-
nung der musikalischen Welt“ „die Herausgabe der vorzüg-
lichsten Sparten unseres großen Meisters“ (M. Haydn) ge-
fordert.5

Geboren wurde Johann Michael Haydn am 13. September
1737 in Rohrau an der Leitha in Niederösterreich, nahe der
ungarischen Grenze, als sechstes Kind des Wagnermeisters
Mathias Haydn und seiner Frau Anna Maria Koller. Das
familiäre Musizieren – Vater Haydn hatte „die Harfe zu
klimpern gelernt“ und war „mit einer guten Tenorstimme
ausgestattet”6 – gehörte zu seinen ersten musikalischen
Eindrücken. Im Jahr 1745 wurde Johann Michael, wie zu-

vor sein älterer Bruder Joseph, Sängerknabe am Kapellhaus
zu St. Stephan in Wien, wo er ein breit gefächertes kir-
chenmusikalisches Repertoire kennen lernte. Von Georg
Reutter d. J. erhielt er in der Tradition des Johann Joseph
Fux Unterricht in Kontrapunkt und Komposition. Noch
während seiner Ausbildung entstand im Jahr 1754 die
erste datierte Komposition des damals Siebzehnjährigen:
die Missa in honorem Sanctissimae Trinitatis (MH 1).

Von März 1760 bis zum Frühjahr 1762 stand Haydn als
Kapellmeister im Dienst von Adam Freiherr Patáchich von
Zajezda, dem Bischof von Großwardein (im heutigen
Rumänien). Auf Vermittlung des Neffen des Salzburger
Fürsterzbischofs Graf Schrattenbach kam er im Jahr 1763
nach Salzburg, wo er sich am 24. Juli „im Saal zu Mirabell“
bei der Tafelmusik als „fremder Componist aus Wien”7

vorstellte und unter Verweis auf seine zu „verschiedenen
Mahlen bezeugte Musicalische Erfahrenheit”8 um eine
Anstellung am fürsterzbischöflichen Hof bewarb. Am 
14. August 1763 wurde er zum „Hofmusicus und Con-
certmeister“ mit einem monatlichen Gehalt von 25 Gulden
ernannt. Haydn wird Mozart erst 1766 nach dessen Rück-
kehr von der großen Europa-Reise (Ende November) in
Salzburg begegnet sein.

Zusammen mit Wolfgang Amadeus Mozart und Anton
Cajetan Adlgasser wurde Johann Michael Haydn beauf-
tragt, das dreiteilige Fastenoratorium Die Schuldigkeit des
ersten und fürnehmsten Gebotes zu vertonen, welches im
März 1767 zur Aufführung kam. Am 17. August 1768 ver-
mählte sich Haydn mit der Hofsängerin Maria Magdalena
Lipp, Tochter des Domstiftsorganisten Franz Ignaz Lipp,
einer hervorragenden Sopranistin. Den Tod ihres einzigen
Kindes, Aloisia Josepha, das am 27. Januar 1771 noch vor
Vollendung des ersten Lebensjahres verstarb, hat Haydn
sein Leben lang nicht verwunden. Unter dem Eindruck der
persönlichen Trauer entstand zum unerwarteten Tod von
Fürsterzbischof Sigismund Graf Schrattenbach, einem im
Volk sehr beliebten Landesfürsten und großen Freund und
Mäzen der Künste, innerhalb von zwei Wochen im De-
zember 1771 das Requiem in c, Haydns verinnerlichtestes
und tiefgehendstes Werk.

III

1 Sigismund Neukomm, Brief vom 14. Januar 1809 an den Verleger Am-
brosius Kühnel, zitiert nach: Rudolf Angermüller, Sigismund Neu-
komm. Werkverzeichnis, Autobiographie, Beziehung zu seinen Zeit-
genossen, München, Salzburg 1977 (Musikwissenschaftliche Schrif-
ten, Bd. 4), S. 24.

2 Georg August Griesinger, Biographische Notizen über Joseph Haydn,
Leipzig 1810, S. 115 (neu hg. v. Peter Krause, Leipzig 1979).

3 Joseph Otter, Georg Schinn und P. Werigand Rettensteiner, Biogra-
phische Skizze von Michael Haydn. Von des verklärten Tonkünstlers
Freunden entworfen, und zum Beßten seiner Wittwe herausgegeben,
Salzburg 1808, S. 29–30.

4 Allgemeine musikalische Zeitung (1812).
5 wie Anm. 3
6 Griesinger, S. 7.
7 Salzburger Hofdiarium, zitiert nach Hans Jancik, Michael Haydn. Ein

vergessener Meister, Zürich, Leipzig, Wien 1952, S. 37.
8 Anstellungsgesuch Johann Michael Haydns, zitiert nach Jancik, S. 60.
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Hieronymus Graf Colloredo, Schrattenbachs Nachfolger
als Salzburger Fürsterzbischof, war ein eifriger Vertreter
aufklärerischen Gedankengutes und beeinflusste mit sei-
nen Reformen nachhaltig das kompositorische Schaffen
von Haydn. Möglicherweise ist das der Grund, der J. M.
Haydn nach dem Zeugnis von Sigismund Neukomm
bewogen hat, „die Kirchenmusik ganz gegen seinen Ge-
schmack […] zu seinem Genre zu machen.”9 Auf Veran-
lassung seines neuen Dienstherrn entstanden ca. 130 Ver-
tonungen des liturgischen Gradualtextes, mit denen die
zwischen Epistel und Evangelium eingeschobenen Kir-
chensonaten ersetzt werden mussten, und Vertonungen
muttersprachlicher Texte, als deren bedeutendstes Beispiel
die bis zum heutigen Tag verbreitete deutsche Singmesse
Hier liegt vor deiner Majestät zu nennen ist.

Nach dem Tod von Anton Cajetan Adlgasser (1777) wur-
de Haydn die Organistenstelle an der Dreifaltigkeitskirche
übertragen, und am 30. Mai 1782 wurde er nach Mozarts
Zerwürfnis mit dem Salzburger Hof als dessen Nachfolger
zum 1. Hof- und Domorganisten ernannt. Damit über-
nahm er ebenfalls die Unterrichtstätigkeit am Salzburger
Kapellhaus. Als Lehrer war Haydn überaus geschätzt. Un-
ter seinen Schülern finden sich wichtige Namen wie Anton
Diabelli (1781–1858), Sigismund R. v. Neukomm (1778–
1858) und Carl Maria von Weber. Für die Kapellknaben
entstand eine Reihe von liturgischen Werken in der Beset-
zung für drei Oberstimmmen, darunter die Missa Sti.
Aloysii (MH 257) und die Missa Sti. Leopoldi (MH 837),
Haydns letzte vollendete Komposition.

In den beiden letzten Lebensjahrzehnten rückte der vokale
Bereich in den Vordergrund der kompositorischen Tätigkeit
Haydns. Seine beiden letzten Symphonien in A und B ent-
standen im Juli 1789, danach widmete er sich fast aus-
schließlich der geistlichen und auch der weltlichen Vokal-
musik. Mit den gleichstimmigen deutschen Liedern, für die
geselligen Treffen mit seinem Freundeskreise geschrieben,
begründete Haydn die neue Gattung des vierstimmigen
Männerquartettes, die über seinen Schülerkreis von der Ro-
mantik aufgegriffen und weiterentwickelt wurde und als
Ausgangspunkt der Männerchorbewegung zu sehen ist.

Durch Vermittlung seines Bruders Joseph wurde Haydn von
Fürst Nikolaus II. Esterházy („der Prächtige“) im Jahr 1802
die Übernahme der Vizekapellmeisterstelle an dessen Hof in
Eisenstadt angeboten. Obwohl die politischen Unruhen der
Jahrhundertwende auch vor Salzburg nicht Halt machten
und Haydn beim Einfall der Franzosen in die Stadt bedroht
und geplündert wurde, blieb er in Salzburg. Zwei Reisen
führten ihn 1798 und 1801 nach Wien, wo er der zweiten
Gemahlin von Franz I., Kaiserin Marie Therese, die von ihr
bestellte Missa sub titulo Sanctae Theresiae (MH 796) über-
brachte. In der Folge entstanden für den kaiserlichen Hof
eine Reihe von Werken: Missa sub titulo S. Francisci Sera-
phici (MH 826), Graduale Cantate Domino (MH 828), Of-
fertorium Domine Deus (MH 827) und Te Deum in D (MH
829). Ehrend für Haydn waren zudem ein Komposi-
tionsauftrag des spanischen Hofes, die Missa hispanica (MH
422) für Doppelchor und Orchester, und die Aufnahme in
die „Königliche Schwedische Musikakademie“ im Jahr 1804.

An den Folgen zweier schwerer Unfälle verstarb Haydn am
10. August 1806. Am 13. August wurde er in der Kommu-
ne-Gruft auf dem Friedhof St. Peter beigesetzt. Sein letztes
Werk, das Requiem in B (MH 838), das die Kaiserin Marie
Therese im Jahr 1805 in Auftrag gegeben hatte, blieb un-
vollendet und bricht nach 21 Takten im „Liber scriptus“
der Sequenz „Dies irae“ ab.

Bereits zum 15. Todestag des „Salzburger Haydns“, den
eine beinahe überschwängliche Liebe mit Stadt und Land
verband, wurde am 10. August 1821 in der Stiftskirche
St. Peter zu Ehren des Komponisten ein Denkmal enthüllt,
das mit Hilfe von Spenden „seiner Freunde und Verehrer“
errichtet wurde. In berührenden Worten berichtete Franz
Schubert, der auf der Durchreise nach Gastein im August
1825 in Salzburg weilte, seinem Bruder Ferdinand die Ein-
drücke vom Besuch des Grabmonumentes in St. Peter: „Es
wehe auf mich, dachte ich mir, dein ruhiger, klarer Geist,
du guter Haydn, und wenn ich auch nicht so ruhig und
klar sein kann, so verehrt dich doch gewiss Niemand auf
Erden so innig als ich. (Eine schwere Thräne entfiel meinen
Augen ...).”10

Unter den über 30 Vertonungen des lateinischen Ordinari-
umstextes, die von Johann Michael Haydn überliefert sind,
nimmt die Missa in honorem Sanctae Ursulae (MH 546)
eine Sonderstellung ein; man kann sie als seine „mozart-
scheste“ Messvertonung bezeichnen. Das Werk ist eine
meisterliche Verbindung von formaler Konzentration, mu-
sikalischer Schönheit und liturgischer Zweckbestimmung.
Liedhafte Melodik, Einheit des motivischen Materials und
ausgewogener Zusammenklang von festlichen und me-
ditativen Abschnitten machen diese Messe zu einem von
Haydns gelungensten und inspiriertesten Werken. Bei der
musikalischen Ausdeutung des liturgischen Textes folgte
Haydn der Tradition phantasievoller Allegoresen, die alle
Einzelheiten der Messe mit Ereignissen aus dem Leben Je-
su in Verbindung bringen. Ähnlich wie bei den vielen
Messandachten kam der Kirchenmusik nach Meinung der
Theologen damaliger Zeit die Aufgabe zu, bei den gläubi-
gen Laien ein vertieftes Verständnis der Messe als Mittel-
punkt des religiösen Lebens auszuprägen. Die auf das Mit-
gefühl ausgerichtete Religiosität des ausgehenden 18.
Jahrhunderts benötigte eine „musikalische Malerei“, mit
der das emotionale Erleben von Rührung und Erschütte-
rung bei den Andächtigen erweckt werden sollte.

In der Instrumentation sieht Haydn in seiner Missa in
honorem Sanctae Ursulae das um zwei Trompeten und
Pauken erweiterte Salzburger Kirchentrio vor, das außer
dem Orgelcontinuo zwei Violinen und einen Streich-Bass
vorsieht. Die Verwendung von Trompeten und Pauken
steht für den Typus der „Missa solemnis“, wie er im süd-
deutschen Raum bei feierlichen Anlässen gebräuchlich
war. Im kirchenmusikalischen Werk von W. A. Mozart ent-
sprechen die Spatzen-Messe KV 220, die Piccolomini-

IV

9 wie Anm. 1
10 Brief vom 12. September 1825, zitiert nach Otto Erich Deutsch, Schu-

bert. Die Dokumente seines Lebens, Kassel, Basel, Paris, London, New
York 1964, S. 314.
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Messe KV 258 und die Orgelsolo-Messe KV 259 diesem
Typus der Festmesse, den man wegen seiner Kürze „Missa
brevis et solemnis“ nennt.

In der klassischen Kirchenmusik ist die Anweisung „con
sordino“ für die Verwendung eines Dämpfers in den Violi-
nen selten anzutreffen. Haydn schreibt in der vorliegenden
Messe an drei Stellen den gedämpften Klang der Streicher-
stimmen vor: im „Qui tollis“ des Gloria, im „Et incarnatus
est“ des Credo und zu Beginn des Agnus Dei. Die dunkle-
re Klangfarbe steht in diesen Teilen für eine verinnerlichte
Grundhaltung der musikalischen Textdeutung. Ein Ver-
gleich mit der Krönungsmesse KV 317 von W. A. Mozart
liegt nahe, wo im „Et incarnatus est“ und bei der Beglei-
tung des Solosoprans im Agnus Dei ebenfalls Violinen
„con sordino“ vorgesehen sind.

Die Komposition der Missa in honorem Sanctae Ursulae,
die auch den traditionellen Beinamen Chiemsee-Messe
trägt, fällt in eine überaus fruchtbare Periode von Haydns
Schaffen, die für den Zeitraum von 1782 bis 1795 ange-
geben werden kann. Mit großem Fleiß arbeitete er beinahe
täglich an seinen Werken. Eine Eintragung am Ende des
Autographs nennt mit dem 5. August 1793 das Datum der
Fertigstellung der Chiemsee-Messe. Auf einer Partitur-
abschrift des Salzburger Musikverlegers Benedikt Hacker
(einem Freund und Schüler Michael Haydns, 1769–1829),
die sich im Besitz des Münchener Karl Emil von Schafhäutl
(1803–1890) befand, klärt ein Vermerk, wie es postum
zum Zweitnamen „Chiemseemesse“ kam: „Michael Haydn
schrieb diese Messe zum Namenstag einer Klosterfrau zu
Kloster Frauenwörth im Chiemsee Sebastiana Oswald, auf
die er sehr viel hielt.“ Sie war eine der begabtesten Musi-
kerinnen unter den Frauenwörther Nonnen, eine ausge-
zeichnete Geigerin und Sängerin.

Ursula Anna Josepha, so der Taufname von Maria Sebas-
tiana, wurde am 19. August 1772 in München als eines
von sechs Kindern des kurfürstlichen Rechnungs-Justifi-
kanten beim Mautdirektorium Johann Baptist Oswald
und seiner Ehefrau Katharina geboren. Unterrichtet wur-
de sie im Landshuter Ursulinen-Kloster. Dort konnte sie
„nach ihrem Bestreben die Music, Geigen und Singen er-
lernen.“ Am 15. April 1790 wurde das musikbegabte
Mädchen als Novizin im Benediktinerinnen-Kloster Frau-
enchiemsee aufgenommen. Kurz vorher sind, so merkte
Äbtissin Luitgard an, drei Konventualfrauen verstorben,
„die der Music allenthalb kundig waren“, weshalb sie
„sowohl den Choral als Figural Chor widerum besezen“
wolle.11 Um noch vor der Vollendung ihres 21. Lebensjah-
res die Profess ablegen zu dürfen, suchte ihr verwitweter
Vater, inzwischen Fischermeisteramts-Verweser in Feld-
wies, am 14. Juni 1792 um eine Ausnahme von dieser Re-
gelung an. Sein Antrag wurde jedoch abgelehnt, sodass
seine Tochter erst am 19. August 1793, an ihrem 21. Ge-
burtstag, die Ordensgelübde ablegen durfte. Als im Jahr
1801 auf Veranlassung einiger Konventualinnen eine
Untersuchungskommission das Kloster visitierte, beklag-
ten sich drei Chorfrauen, darunter M. Sebastiana, über
das Klosterleben und ihre Mitschwestern. Der Salzburger
Fürsterzbischof schloss in einem Schreiben vom 2. Okto-

ber 1801 die unzufriedenen Frauen von der Klosterge-
meinschaft aus. Noch im selben Jahr zog M. Sebastiana zu
ihrer Schwester; über ihren weiteren Lebenslauf sind kei-
ne Daten bekannt.

Wann Haydns Messe auf Frauenchiemsee zum ersten Mal
erklang, ob zur feierlichen ewigen Profess von M. Sebas-
tiana am 19. August 1793 oder zu ihrem Namenstag am
21. Oktober, kann letztlich nicht geklärt werden. Wahr-
scheinlich war Haydn, der die beiden Inselklöster Frauen-
und Herrenchiemsee gerne besuchte, bei der Aufführung
seiner Chiemsee-Messe anwesend. Im Zusammenhang
mit der Komposition der Messe ist Haydns zweisätziges
Offertorium Exaltabo te (MH 547) entstanden, die er am
9. August 1793 vollendet hat.

Die Missa in honorem Sanctae Ursulae fand rasche Ver-
breitung, was zahlreiche Abschriften der Messe bekunden.
Zeitgenössisches Notenmaterial wird u.a. in den Musik-
archiven der österreichischen Klöster Göttweig (1793), Sei-
tenstetten (1797), St. Florian (1799), Kremsmünster, Lam-
bach, Klosterneuburg, Heiligenkreuz, Melk, Schlierbach,
Reichersberg und Wilhering und der Hofburgkapelle (Ab-
schrift von Joseph Eybler) aufbewahrt. Im Musikalienbe-
stand von Frauenwörth allerdings blieb keine Abschrift des
Werkes erhalten. Beeinflusst durch das romantische Klang-
ideal erfuhr das Werk im ersten Drittel des 19. Jahrhunderts
mehrfach eine instrumentale Erweiterung.12

Herausgeber und Verlag danken Herrn Dr. Rainer Boss für
die redaktionelle Arbeit und der Gesellschaft der Musik-
freunde in Wien für die Genehmigung zur Edition nach
dem Partiturautograph.

Salzburg, Januar 2005 Armin Kircher

V

11 Zitiert nach Robert Münster, „Musik auf Frauenchiemsee in der zwei-
ten Hälfte des 18. Jahrhunderts und nach der Säkularisation“, in: Klos-
ter Frauenchiemsee 782–2003, hg. v. Walter Brugger und Manfred
Weitlauff, Weißenhorn 2003, S. 651–664.

12 Bei Werkabschriften in nachfolgenden Musikarchiven finden sich ins-
trumentale Erweiterungen: Wasserburg (WS 373) – Flöte 1,2; Altötting –
Klarinette 1,2 / Horn 1,2; Hofkapelle München – Viola 1,2 / Oboe 1,2 /
Horn 1,2.
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Along with Wolfgang Amadeus Mozart, who left the town
of his birth in 1781, Johann Michael Haydn (1737–1806)
was the most important musician who worked at the Court
of the Prince-Archbishop of Salzburg during the second
half of the 18th century. Although Haydn produced works
in all the musical forms common in his day, it was above all
as a composer of church music that he was known and
appreciated.

It was probably as a result of his natural modesty that he
did not want his works to be published. For this reason lit-
tle was known in the music world of the 43 years of his
work at Salzburg. Nevertheless, manuscript copies of his
liturgical works found their way to many places in Austria,
Bavaria and Bohemia, so that his church music was never
entirely forgotten. His original church music style, which is
demonstrated in his „in pieno” works in an exemplary
manner, was to influence the new orientation of church
music in the 19th century, culminating in the reforms of
the Cecilian Movement.

Johann Michael Haydn was born on 13 September 1737 in
Rohrau an der Leitha, in Lower Austria, near the Hungarian
border, as the sixth child of the wheelwright Mathias
Haydn and his wife Anna Maria Koller. In 1745 Johann
Michael followed his elder brother Joseph by becoming a
choirboy at St. Stephen’s Cathedral in Vienna, where he
learned a vast repertoire of church music. Georg Reutter, Jr.
taught him counterpoint and composition in the strict tra-
dition of Johann Joseph Fux.

From March 1760 until the spring of 1762 Haydn was
Kapellmeister to Adam Baron Patachich von Zajezda, Bish-
op of Grosswardein (now in Romania). Through an initia-
tive of the nephew of the Prince-Archbishop of Salzburg,
Count Schrattenbach, he came to Salzburg in 1763, where
he applied for a position at the Prince-Archbishop’s Court,
and on 14 August 1763 he was appointed „Court musician
and concert master.” Haydn first met Mozart in Salzburg
on the latter’s return from his long European tour (at the
end of November 1766).

On 17 August 1768 Haydn married the Court singer Maria
Magdalena Lipp. The death of their only child, Aloisia
Josepha, on 27 January 1771, when she was less than a
year old, was an event which Haydn never overcame. Un-
der the impression of this personal grief and at the time of
the unexpected death of Prince-Archbishop Sigismund
Count Schrattenbach, who was a ruler greatly loved by his
people and a true friend and patron of the arts, Haydn com-
posed within two weeks in December 1771 the Requiem in
C minor, which is his most deeply personal and profound
work.

Hieronymus Count Colloredo, Schrattenbach’s successor
as Prince-Archbishop of Salzburg, was an enthusiastic sup-
porter of the ideas of the Enlightenment, and his reforms
had a lasting effect on Haydn’s compositions. According 
to Sigismund Neukomm, this was possibly what caused 

J. M. Haydn „to make church music, entirely contrary to
his taste his own genre.“ In accordance with his new em-
ployer’s wishes, he wrote some 130 settings of liturgical
Gradual texts, and of texts in German.

Following the death of Anton Cajetan Adlgasser (1777)
the position of organist of the Trinity Church was trans-
ferred to Haydn, and on 30 May 1782, after Mozart’s
break with the Salzburg Court, Haydn succeeded him as
1st Court and Cathedral organist. With this post he also
assumed responsibility for instructing the choristers at
Salzburg.

During the last two decades of his life vocal music was in
the forefront of Haydn’s compositions. With his German
songs for equal voices, written for social gatherings with
his friends, Haydn created the new genre of the four-part
quartet for male voices.

In 1802, through the good offices of his brother Joseph,
Haydn was offered by Prince Nikolaus II Esterházy (“the
magnificent”) the position of Vice-Kapellmeister of his Court
at Eisenstadt. In 1798 and 1801 he visited Vienna, where he
presented to the second wife of Franz I, the Empress Marie
Therese, the Missa sub titulo Sanctae Theresiae (MH 796)
which she had commissioned. There followed a series of
other works for the Imperial Court: Missa sub titulo S. Fran-
cisci Seraphici (MH 826), gradual Cantate Domino (MH
828), offertory Domine Deus (MH 827) and Te Deum in D
(MH 829). In addition, Haydn was honored with a commis-
sion from the Court of Spain for the Missa hispanica (MH
422) for double choir and orchestra, and by his admission to
the „Royal Swedish Academy of Music“ in 1804.

As the result of two serious accidents Haydn died on
10 August 1806. On 13 August he was buried in St. Peter’s
Cemetery. His last work, the Requiem in B flat major (MH
838), which the Empress Marie Therese had commissioned
in 1805, remained unfinished.

Already on 10 August 1821, the 15th anniversary of the
death of the „Salzburg Haydn,” who was bound to the
town and country with an almost overabundant love,
a monument in honor of the composer was unveiled in
St. Peter’s Church; it had been erected with the help of
contributions „from his friends and admirers.”

Among the more than 30 surviving settings of the Latin
Mass by Johann Michael Haydn, the Missa in honorem
Sanctae Ursulae (MH 546) has a place of its own; it can be
described as his „most Mozartian” setting of the Mass.
The work is a masterly combination of formal concentra-
tion, musical beauty and liturgical function. Songlike melo-
dy, unity of motivic material and a harmonious balance be-
tween its festive and meditative sections make this Mass
one of Haydn’s most successful and inspired works. In his
musical interpretation of the liturgical text Haydn followed
the tradition of imaginative allegory, relating every detail
in the Mass to the events in the life of Jesus.
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In the instrumentation of his Missa in honorem Sanctae
Ursulae Haydn added two trumpets and timpani to the
Salzburg church trio of two violins and a bass stringed in-
strument, with organ continuo. The use of trumpets and
timpani was typical of the „missa solemnis” performed on
festive occasions in southern German speaking countries.

The instruction „con sordino,” which indicates the use of a
mute by the violins, is seldom encountered in classical
church music. In three places in this Mass, however, Haydn
calls for the strings to be muted: in the”Qui tollis” of the
Gloria, in the „Et incarnatus est” of the Credo, and at the
beginning of the Agnus Dei. In these places the darker
tone color creates a deeply personal approach to the musi-
cal interpretation of the words.

The composition of the Missa in honorem Sanctae Ursu-
lae, also traditionally known as the Chiemsee-Messe,
dates from a very fruitful period of Haydn’s creative career,
between 1782 and 1795. During that period he worked
assiduously on his compositions almost every day. An
entry at the end of the autograph score shows 5 August
1793 as the date of completion of the Chiemsee-Messe.
On a copy of the score made by the Salzburg music pub-
lisher Benedikt Hacker (a friend and pupil of Michael
Haydn, 1768–1829), which came into the possession of
Karl Emil von Schafhäutl in Munich (1803–1890), there is
a note which explains this work’s posthumous, alternative
title. Michael Haydn wrote this Mass for the name day of a
nun in the convent of Frauenwörth, Chiemsee, Sebastiana
Oswald, whom he held in high regard. An excellent violin-
ist and singer, she was one of the most musically gifted
among the Frauenwörth nuns.

Ursula Anna Josepha, the baptismal name of Maria Sebas-
tiana, was born in Munich on 19 August 1772, one of the
six children of the minor government official Johann Baptist
Oswald and his wife Katharina. She was taught at the
Landshut Ursuline convent. There she was able, „through
her own efforts, to learn music, the violin and singing.” On
15 April 1790 this musically gifted girl was admitted as a
novice into the Benedictine convent of Frauenchiemsee.
According to the rules of the order, she was required to wait
to take her vows as a nun until she reached the age of 21.
However, on 14 June 1792 her father, now a widower,
sought an exception to this rule. His request was denied
and thus she was not able to take her vows until she her
21st birthday on 19 August 1793. When in 1801 officials
visited the convent in response to complaints by some of
the sisters, three of them, including M. Sebastiana, com-
plained about life in the convent and about some of their
fellow nuns. In a document dated 2 October 1801 the
Prince-Archbishop of Salzburg expelled the dissatisfied
nuns from the convent. That year M. Sebastiana went to
live with her sister.  No information is known about her later
life.

When Haydn’s Frauenchiemsee Mass was first performed,
whether it was on the occasion of the solemn profession of
M. Sebastiana, 19 August 1793, or on her name day of
21 October, is not known for certain. In connection with

the composition of this Mass Haydn wrote his two-move-
ment offertorium Exaltabo te (MH 547), which he com-
pleted on 9 August 1793.

The Missa in honorem Sanctae Ursulae soon became
widely known, as is proven by the existence of numerous
manuscript copies of it. In light of the backdrop of the ro-
mantic sound ideal, the instrumentation of this work was
expanded several times during the first third of the 19th
century.

The editor and publisher wish to thank Dr. Rainer Boss for
his editorial work, and the Gesellschaft der Musikfreunde,
Vienna, for permitting this publication based on the auto-
graph score.

Salzburg, January 2005 Armin Kircher
Translation: John Coombs

VII



Carus 54.546

Outre Wolfgang Amadeus Mozart, qui délaissa la ville
natale en 1781, Johann Michael Haydn (1737–1806) fut le
musicien le plus important de la deuxième moitié du XVIIIe

siècle à la cour du prince-archevêque de Salzbourg. Et bien
que son œuvre recouvre l’ensemble des genres de l’épo-
que, il fut surtout connu et estimé de son vivant en tant
que musicien d’église.

Son naturel, tout empreint de modestie, explique sans
doute qu’il n’ait pas tenu à diffuser ses œuvres en les fai-
sant imprimer. Ses 43 années d’activité à Salzbourg de-
meurèrent de la sorte sans grand retentissement auprès
des sérails musicaux de l’époque. Nonobstant, de nom-
breuses copies de ses œuvres liturgiques se propagèrent en
Autriche, en Bavière et en Bohème, lui permettant ainsi de
ne jamais tout à fait tomber dans l’oubli. La grande auto-
nomie de style, caractéristique de la musique sacrée de
Haydn, et qui s’exprime de manière exemplaire dans ses
œuvres « in pieno », rejaillit comme un modèle sur la ré-
orientation de la musique d’église au XIXe siècle, laquelle
atteint son apogée dans le mouvement cécilien, fer de lan-
ce de la réforme.

Michael Haydn naquit le 13 septembre 1737 à Rohrau sur
la Leitha en Basse-Autriche, non loin de la frontière hon-
groise, sixième enfant du charron Mathias Haydn et de sa
femme Anna Maria Koller. Tout comme son frère aîné
Joseph avant lui, Johann Michael devint en 1745 petit
chanteur à la chapelle de la cathédrale Saint-Étienne de
Vienne où il découvrit un large répertoire de musique sa-
crée. Georg Reutter le Jeune lui enseigna la composition et
le contrepoint dans la tradition d’un Johann Joseph Fux.

De mars 1760 au printemps 1762, Haydn fut au service du
baron Adam Patáchich von Zajezda, évêque de Grosswar-
dein (actuellement en Roumanie) en tant que maître de
chapelle. Par l’entremise du neveu du comte Schratten-
bach, prince-archevêque de Salzbourg, il se rendit dans
cette ville en 1763 pour y briguer un poste à la cour de
l’archevêque. Le 14 août 1763, il fut nommé « musicien de
la cour et premier violon ». Il est probable que Haydn ne
rencontra Mozart qu’en 1766, au moment où ce dernier
revint à Salzbourg après son grand périple européen (fin
novembre).

Le 17 août 1768, Haydn épousa Maria Magdalena Lipp,
cantatrice à la cour. Haydn ne se remit jamais de la mort de
leur fille unique, Aloisia Josepha, survenue le 27 janvier
1771 alors qu’elle n’avait même pas un an. Il était encore
sous le coup de ce deuil personnel lorsqu’à l’occasion du
soudain décès du prince-archevêque, le comte Sigismund
Schrattenbach, un souverain aimé de son peuple, grand
ami et mécène des arts, il conçut en l’espace de deux
semaines, au mois de décembre 1771, le Requiem en ut
mineur, son œuvre la plus intime et la plus profonde.

Le comte Hieronymus Colloredo, successeur de Schratten-
bach au poste de prince-archevêque de Salzbourg, était un
représentant zélé de la pensée des Lumières et influença

durablement l’œuvre de Haydn de par ses réformes. Sans
doute est-ce là la raison qui poussa J. M. Haydn, à en croi-
re le témoignage de Sigismund Neukomm, « à faire de la
musique d’église, et cela bien contre son goût, son genre. »
Sous l’impulsion de son nouveau maître, il mit près de 130
fois le texte du graduel pour la liturgie en musique, tout
comme des pièces en langue allemande.

A la disparition d’Anton Cajetan Adlgasser (1777) lui fut
conféré le poste d’organiste à l’église de la Sainte-Trinité,
puis, le 30 mai 1782, suite à la rupture de Mozart avec la
cour de Salzbourg, Haydn fut désigné pour être son suc-
cesseur en tant que premier organiste de la cour et de la
cathédrale. Ce faisant, il prit également à son compte l’en-
seignement à la chapelle de la ville.

Au cours des deux dernières décennies de sa vie, Haydn
composa en premier lieu des œuvres vocales. Avec les
chants allemands à voix égales pour de joyeuses réunions
en compagnie de ses amis, Haydn invente un genre nou-
veau, celui du quatuor d’hommes à quatre voix.

Par l’intermédiaire de son frère Joseph, Haydn se vit pro-
poser, en 1802, par le prince Esterházy, Nicolas II (« le Ma-
gnifique »), de reprendre le poste de vice-maître de cha-
pelle à la cour de ce dernier, à Eisenstadt. Deux voyages le
menèrent, en 1798 et 1801, à Vienne, afin d’y remettre à
la seconde épouse de François II, l’impératrice Marie-
Thérèse, la Missa sub titulo Sanctae Theresiae (MH 796)
qu’elle lui avait commandée. S’ensuivirent toute une série
d’œuvres pour la cour impériale : Missa sub titulo S. Fran-
cisci Seraphici (MH 826), un graduel Cantate Domino
(MH 828), un offertoire Domine Deus (MH 827) ainsi
qu’unTe Deum en ré majeur (MH 829). Ajoutons à cela
une commande de la cour d’Espagne dont Haydn fut ho-
noré, la Missa hispanica (MH 422) pour double chœur et
orchestre, sans oublier son admission à l’« Académie roya-
le de musique de Suède », en 1804.

Il succomba suite à deux accidents graves, le 10 août 1806,
et fut inhumé le 13 août dans le caveau communal au
cimetière St-Pierre. Le Requiem en si bémol majeur (MH
838), sa dernière œuvre, dont l’impératrice Marie-Thérèse
avait passé commande en 1805, demeura inachevé.

Un monument réalisé à l’aide des dons de « ses amis et ad-
mirateurs » en honneur à ce compositeur qu’une affection
quasi débordante unissait à la ville et sa région, fut dévoilé
à la cathédrale St-Pierre le 10 août 1821, quinzième anni-
versaire seulement de la mort du « Haydn de Salzbourg ».

Sur la trentaine de messes en latin composées à partir du
texte de l’ordinaire par Johann Michael Haydn qui nous
sont parvenues, la Missa in honorem Sanctae Ursulae
(MH 546) revêt une place particulière ; on pourrait la qua-
lifier de messe « mozartienne ». L’œuvre est un agence-
ment magistral de concentration des formes et de beauté
musicale au service de la liturgie. Une ligne mélodique des
plus chantantes, l’unité du matériau thématique ainsi que
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l’équilibre sonore entre les parties festives et celles plus re-
cueillies font de cette messe l’une des œuvres de Haydn à
la fois les plus réussies et le plus inspirées. Pour son inter-
prétation du texte liturgique, Haydn se laissa guider par la
tradition des riches allégories qui mettent chaque partie de
la messe en regard avec un événement de la vie de Jésus.

Pour son instrumentation, Haydn prévoit dans sa Missa in
honorem Sanctae Ursulae deux trompettes et des timbales
en sus du trio d’église salzbourgeois lequel comporte,
outre le continuo d’orgue, deux violons et une basse de
cordes. L’emploi de trompettes et de timbales relève du
type « Missa solemnis » tel qu’il était pratiqué dans les pays
germaniques méridionaux lors des grandes fêtes.

Dans la musique sacrée classique, il est rare de rencontrer
l’indication « con sordino », correspondant à l’utilisation
d’une sourdine pour les violons. Dans la présente messe
cependant, Haydn prescrit une sonorité assourdie aux
cordes en trois endroits : dans le « Qui tollis » du Gloria,
dans l’« Et incarnatus est » du Credo ainsi qu’au début de
l’Agnus Dei. Le timbre plus sombre de ces parties renvoie à
une lecture générale intimiste du texte qui se retrouve dans
la traduction musicale.

La composition de la Missa in honorem Sanctae Ursulae,
communément surnommée Messe Chiemsee correspond
à une période particulièrement féconde dans la production
de Haydn, allant approximativement de 1782 à 1795.
Avec beaucoup d’ardeur, il travaillait presque quotidienne-
ment à ses œuvres. La Messe Chiemsee fut terminée le
5 août 1793 comme le mentionne une inscription en fin de
manuscrit. Une annotation sur une copie de la partition ap-
partenant à l’éditeur de musique salzbourgeois Benedikt
Hacker (ami et élève de Michael Haydn, 1769–1829) la-
quelle se trouvait en la possession du Munichois Karl Emil
von Schafhäutl (1803–1890), nous permet d’apprendre ce
qui valut à l’œuvre son deuxième titre, posthume, de
« Messe Chiemsee ». Michael Haydn écrivit cette messe
pour le jour de la fête d’une religieuse du couvent Frauen-
wörth sur le lac Chiemsee, Sebastiana Oswald, qu’il tenait
en haute estime. Elle était en effet l’une des musiciennes
les plus douées des religieuses de Frauenwörth, violoniste
et chanteuse hors pair.

Ursula Anna Josepha, telle que Maria Sebastiana avait été
baptisée, née à Munich le 19 août 1772 dans une famille
de six enfants, était la fille de Johann Baptist Oswald, véri-
ficateur des comptes du prince-électeur, et de sa femme,
Katharina. Elle suivit l’enseignement dispensé au couvent
des ursulines de Landshut où elle « put assidûment s’initier
à la musique, au violon et au chant. » Le 15 avril 1790, la
si talentueuse jeune musicienne fut admise en tant que no-
vice au couvent des bénédictines de Frauenchiemsee. Afin
qu’elle puisse faire sa profession avant même ses 21 ans
accomplis, son père, entre temps veuf et administrateur de
l’office des maîtres-pêcheurs à Feldwies, sollicita, le 14 juin
1792, une dérogation à cette règle. La demande du père
fut néanmoins rejetée de telle sorte que sa fille ne put pro-
noncer ses vœux que le 19 août 1793, le jour de ses 21 ans.
Lorsqu’à la demande de certaines conventuelles, une com-

mission d’enquête visita le couvent en 1801, trois nonnes,
parmi lesquelles Maria Sebastiana, se plaignirent de la 
vie au couvent ainsi que de leurs consœurs. Le prince-
archevêque de Salzbourg exclut alors les mécontentes de
la communauté par lettre du 2 octobre 1801. Maria Sebas-
tiana se retira cette même année chez sa sœur ; aucun élé-
ment ultérieur de sa biographie n’est connu.

La question de savoir quand la messe de Haydn fut inter-
prétée pour la première fois, soit pour la cérémonie solen-
nelle des vœux définitifs de Maria Sebastiana, le 19 août
1793, soit pour sa fête, le 21 octobre, reste au bout du
compte sans réponse. Concomitamment à la messe,
Haydn composa un offertoire en deux mouvements Exal-
tabo te (MH 547), achevé le 9 août 1793.

La Missa in honorem Sanctae Ursulae se répandit rapide-
ment, comme l’attestent de multiples copies. Dans le
contexte de l’esthétique romantique, l’œuvre vit son ins-
trumentation maintes fois amplifiée au cours du premier
tiers du XIXe siècle.

Le responsable de la publication et l’éditeur remercient 
Dr. Rainer Boss pour son travail de rédaction ainsi que la
Société des amis de la musique de Vienne pour son autori-
sation de publier l’œuvre d’après le manuscrit autographe.

Salzbourg, janvier 2005 Armin Kircher
Traduction : Laurent Charenton
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